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REGENSBURG.DieThemenSelbstbe-
wusstseinundGewalt stehen imZent-
rumderAusstellung „99Frauenund
Du“.DieAusstellung imzweitenFlur
desDonau-Einkaufszentrumszeigt
Porträts von 99Frauen imAlter von15
bis 92 Jahren. 99 Frauenmit facetten-
reichenLeben,mit Stolzundgroßen
Wünschen,mit undohneGewalter-
fahrung.Dashundertste Porträt zeigt
die Betrachterin selbst imSpiegel.Das
Besondere anderAusstellung: Jede
Frauhat eine Stimme.Mit einemAu-
dio-GuidekönnenBesucher einkurzes
Interviewmit der jeweils porträtierten
Frauhören.DieAusstellung endet am
Samstag, 10. Februar.

Täuschenund
getäuschtwerden
AMBERG.Wieoft täuschenwiruns?
Wie oftwerdenwir „ent-täuscht?Aber
wirwerdennichtnur getäuscht,wir
täuschenauchgerne selbst!Überdies
könnenabsichtlicheTäuschungenwie
zumBeispiel FakeNews auchweitrei-
chendereKonsequenzenhaben.Die
39. ErlangerUniversitätstage 2018 in
Amberg stehenganz imZeichendes
Themas „Täuschungen“. FünfWissen-
schaftlerinnenundWissenschaftler
der Friedrich-Alexander-Universität Er-
langen-Nürnberg (FAU) gehendabei
aus Sicht der Philosophie, derChristli-
chenPublizistik, der Bildforensik, der
KunstgeschichteundderBiologie dem
PhänomenderTäuschungnach.Die
Vortragsreihe findet vom20. Februar
bis 20.März imGroßenRathaussaal,
Marktplatz 11, inAmberg statt. Beginn
jeweils 19.30Uhr.Der Eintritt ist frei.

2,5MillionenEuro
für „OTHmind“
REGENSBURG.DasVerbundprojekt
vonOTHRegensburgundOTHAm-
berg-Weiden– „OTHmind“ –wird für
weitere zweieinhalb JahrenvomBun-
desministerium fürBildungundFor-
schung (BMBF)bezuschusst. Für das
neueVorhaben stehenbis Ende Juli
2020bewilligte Zuwendungen inHöhe
von2,5MillionenEuro zurVerfügung,
teiltendie beidenHochschulenmit.
DasWeiterbildungsangebot richtet

HOCHSCHULE IN KÜRZE

OTHzeigt „99
FrauenundDu“

DÜSSELDORF. Studierende aus Nicht-
akademiker-Familien haben es laut ei-
nem wissenschaftlichen Gutachten
deutlich schwerer, ein Jurastudium zu
bewältigen. Nicht einmal jeder dritte
erfolgreiche Jura-Absolvent kommt
aus einem Elternhaus ohne akademi-
sche Bildung, wie aus einer Analyse
des Deutschen Zentrums für Hoch-
schul- und Wissenschaftsforschung
(DZHW) hervorgeht, die der Deut-
schen Presse-Agentur in Düsseldorf
vorliegt.

Die rund100 Seiten starkeExpertise
wurde auf Initiative des nordrhein-
westfälischen Justizministeriums von
15 Bundesländern in Auftrag gegeben.
Der Untersuchungsauftrag: Wie ist es

Besonders auffällig sind aus Sicht der
Forscher fehlende Motivation und
Identifikation vieler Jurastudentenmit
dem Fach, schwierige Studienbedin-
gungen sowie „eine beträchtliche Dis-
tanz“ und „sehr geringe Kommunika-
tion zwischen Lehrenden und Studie-
renden“. Kontakt zu den Professoren
sei die Ausnahme. „Im Jurastudium
hat sich bislang keine Tradition eines
lebendigen Diskurses zwischen Leh-
renden und Studierenden entwickelt“,
heißt es indemGutachten.

Späte Abbrecher

In keinem anderen Fach wird das Stu-
dium so spät abgebrochen: im Durch-
schnitt nach etwa fünf Semestern, im
Jurastudiumdagegen erst nach fast sie-
ben. Mehr als ein Viertel der Jura-Ab-
brecher zieht die Reißleine sogar erst
nach dem zehnten Semester. Insge-
samt liege die Abbrecherquote bei Jura
mit 24 Prozent zwar unter dem Fä-
cher-Durchschnitt (32 Prozent), sei
aber weitaus höher als in anderen Stu-
diengängenmit Staatsexamen.

Ein erheblicher Teil der Jurastudie-
renden habe gleich zu Beginn Proble-
me, stellen die Forscher fest. „Zum ei-

le zudem der Praxisbezug. Vor allem
Nichtakademiker-Kinder haben dem-
nach Schwierigkeiten, mit der Situati-
on klarzukommen. „Dieser Nachteil
erfährt imStudiumhäufig keinenAus-
gleich“, konstatierendieGutachter.

Auch an einemanderen Punkt zeigt
sich eine Bildungsschere: 92 Prozent
der erfolgreichen Jura-Absolventen ha-
ben ihre Hochschulzugangsberechti-
gung am Gymnasium erworben. Die
anderen hätten größere Schwierigkei-
ten, die Studienanforderungen zu be-
wältigen, hält der Bericht fest. Vielen
Studierenden fehle zudem eine echte
Motivation. „Sie streben nach berufli-

chem Aufstieg, ohne dass sie über ein
tiefer gehendes fachliches Fachinteres-
se verfügen.“ Als Gegenmaßnahmen
empfehlen die Forscher Informations-
angebote für Schüler, die aus denMedi-
en falsche Vorstellungen über das Jura-
studium bekämen. Sinnvoll seien zu-
dem verpflichtende Selbsteinschät-
zungstests und Motivationsschreiben
imAuswahlverfahren. Darüber hinaus
sollten die Hochschulen Angebote für
Anfänger mit ungünstigen fachlichen
Voraussetzungen oder Leistungsprob-
lemenmachen. Auch bei den Professo-
ren sehen die Wissenschaftler Nach-
holbedarf. Sie sollten sich regelmäßig
als Mentoren in Lerngruppen einbrin-
gen. Zudem könnten Anreize für eine
„stärker studierendenbezogene Lehre“
gesetztwerden.

Immer weniger Referendare

NRW-Justizminister Peter Biesenbach
(CDU) sieht dringenden Handlungsbe-
darf. Seit dem Jahr 2000 sei die Zahl der
Referendarseinstellungen bundesweit
um etwa 40 Prozent zurückgegangen.
Auch viele der rund 3000 Studieren-
den, die jährlich inNRWein Jurastudi-
um aufnähmen, gingen auf dem Weg

Jura: Elitär und angestaubt
STUDIUM Ein Gutachten
imAuftrag der Bundes-
länder stellt dem Jura-
studium in Deutschland
ein blamables Zeugnis
aus.
VON BETTINA GRÖNEWALD, DPA

Auf demWeg zumStaatsexamen gehen im Jura-Studium besonders viele Studierende verloren. Viele ziehen die Reißleine spät. FOTO: JULIAN STRATENSCHULTE/DPA

REGENSBURG. Das Lehrgebiet Münd-
liche Kommunikation und Sprecher-
ziehung amZSK (Zentrum für Sprache
undKommunikation) an der Universi-
tätRegensburg bietet seit sieben Jahren
das Beratungsangebot „Stimmscree-
ning für Lehramtsstudierende“ an. An-
gelika Kunz, die im dritten Semester
Lehramt Grundschule studiert, hat das
kostenlose und individuelle Bera-
tungsangebot zur Stimmgesundheit
und –prophylaxe im Wintersemester
2017/18 als 500. Studierende in An-
spruch genommen,wie dieUniversität
Regensburg mitteilte. Das seit dem
Wintersemester 2010/11 existierende
Beratungsangebot bereitet Lehramts-
studierende auf die Anforderungen ei-
nes Sprechberufs vor und steht Lehr-
amtsstudierenden aller Fachrichtun-

gen offen. Eine gesunde und tragfähige
Stimme und eine verständliche
Sprechweise ist für Lehrkräfte die
wichtigste Grundvoraussetzung, um
ihren Beruf ausüben zu können. Häu-
fig erkennen Lehrerinnen und Lehrer
die Bedeutung der eigenen Stimme
erst, wenn vermehrt Heiserkeit und

mangelnde Leistungsfähigkeit den
Schulalltag erschweren: Stunden- und
Unterrichtsausfälle aufgrund von
Stimmerkrankungen stehen auf der
Tagesordnung. In Bayern ist eine
stimmliche und sprecherische Ausbil-
dung von zukünftigen Lehrkräften
nicht verpflichtend in die einzelnen
Studiengänge integriert.

Beim Beratungsangebot „Stimm-
screening für Lehramtsstudierende“
erhalten die Studierenden während ei-
ner 45-minütigen Screeningsitzung
mittels computergestützter Analyse-
verfahren Feedback zu ihrer stimmli-
chen Leistungsfähigkeit und Stimm-
qualität und gegebenenfalls auch be-
gleitende Unterstützung und Hilfe für
das spätere Ergreifen eines Sprechbe-
rufs.

Häufig wissen Lehramtsstudieren-
de nicht ausreichend über die späteren
stimmlichen und sprecherischen An-
forderungen ihres zukünftiges Berufs
Bescheid, heißt es in einer Pressemit-
teilung des Zentrums für Sprache und

Kommunikation. Deshalb würde sich
ein ungünstiger Stimmgebrauch oder
mangelnde konstitutionelle Vorausset-
zungen erst während der ersten lang-
fristigen Unterrichtserfahrung im Re-
ferendariat offenbaren: Die Stimme
reicht nicht aus, um dem Lärm in der
Klasse standzuhalten, Stress und feh-
lende Kenntnis zum physiologischen
Einsatz der eigenen Stimme tun ein
übriges. Es könne sich eine zeitweise
oder dauerhafte Stimmstörung einstel-
len. Nationale und internationale Un-
tersuchungen belegten, dass im Ver-
gleich zu anderen Berufsgruppen Lehr-
personen signifikant häufiger an
Stimmstörungen leiden.

Neben der Universität Regensburg
gibt es inBayernnur anderUniversität
Passau ein ähnlichesAngebot. Dort hat
sich der Lehrstuhl für Schulpädagogik
und das Sportzentrum das Regensbur-
ger Modell zum Vorbild genommen
und in einerKooperationmit demZSK
ein Stimmscreening für Lehramtsstu-
dierende eingerichtet.

Damit die Stimme nicht versagt
ANGEBOT Lehramtsstu-
denten sollten Stimmge-
sundheit testen.

Angelika Kunz beim Stimmscreening
mit Christian Gegner
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DAS GUTACHTEN

Die Analyse desDeutschen Zent-
rums für Hochschul- undWissen-
schaftsforschung (DZHW) fußt auf
einer repräsentativen Befragung
vonExmatrikulierten deutscher
Hochschulen des Sommersemes-
ters 2014 zumStudienabbruch.
Einbezogenwurden 60Hochschu-
len in Deutschland.
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